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Ämtlicber Teil.
Lur Deimkebr der Hrriegsgekangenen.

» Aus Anlaß der bevorstehenden Rückkunft der
deutschen Kriegsgefangenen weist das Arbeits -
Ministerium nochmals besonders darauf hin , daß mit allen
Mitteln darauf hingewirkt werden muß , den Heimkehrenden
nach den Entbehrungen und Unbilden, denen sie in ihrer
Leidenszeit als Gefangene im Feindesland ausgesetzt waren ,
ihr Los in der Heimat tunlichst zu erleichtern und ihnen eine

- rasche Rückkehr in geordnet eBerhältnissezu
ermöglichen. Hierbei dürfen die Schwierigkeiten, die in wirt¬
schaftlicher und sozialer Ginficht mit der Rückkehr von
Hunderttausenden von Arbeitskräften bei der gegenwärtigen
Lage unseres Wirtschaftslebens verbunden sind, vor allen Din¬
gen die weitere bedrohliche Überfüllung des Arbeitsmarktes
mit Beschäftigungslosen nicht übersehen werden ; sie werden
auch durch die Abgabe von Hilfskräften für den Wiederaufbau
in Nordfrankreich und infolge des Umstandes, daß voraussicht¬
lich ein Teil der früheren Kriegsgefangenen , nach seiner
körperlichen und seelischen Verfassung nicht imstande sein wird,
alsbald wieder der Erwerbstätigkeit nachzugehen, zum Teil
oder nur vorübergehend behoben. Somit muß die Beschaf¬
fung und Vermittlung von Arbeitsgelegen¬
heit als die wichtigste Aufgabe aller in Betracht kom-
menden Stellen bezeichnet werden . Von dem vaterländischen
Pflichtgefühl und dem sozialen Verständnis der Leiter der
öffentlichen wie privaten Betriebe , insbesondere auch in der
Landwirtschaft, darf erwartet werden , daß sie sich dessen be¬
wußt , den Heimkehrenden Gelegenheit zur Beschäftigung
schaffen , wo dies nur irgend möglich ist.

Pflicht der Behörden in Staat und Gemeinde ist es, nötigen¬
falls und im Zusammenwirken mit den beruflichen Vertretun¬
gen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer , mit Nachdruck darauf
hinzuwirken, und im übrigen den Beteiligten bereitwillig mit
Rat und Tat in jeder Hinsicht beizustehen.

Die Besetzung der BeamtentteHen .
** Das Staatsministerium hat in seiner Sitzung vom

17 . Juni d . I . beschlossen, daß den mit dem Hinweis auf 8 11
Abs . 2 der Verfassung gestellten Forderungen der unteren
Beamten auf Beförderung in mittlere Stel -
l e n und der mittleren Beamten auf Beförderung
in obere Beamtenstellen in bestimmten Einzelfälkn
soweit angängig entsprochen werden soll .

Unter den heutigen Verhältnissen und im Hinblick auf diesen
Beschluß wird man öfter als es bis jetzt geschehen ist auf
den Nachweis ein er bestimmten Vorbildun g-und
auf die Ablegung der Prüfungen verzichten

müssen. Da aber doch noch eine allgemeine Schranke
bestehen bleiben muß und da, zur möglichsten Hintanhaltung
von Berufungen , einer allzu verschiedenartigen Beurteilung
durch die einzelnen Behörden und Vorgesetzten entgegengewirkt
werden sollte, wird es sich empfehlen, Richtlinien für das
einzuhaltende Verfahren aufzustellen . Das Ministerium der
Finanzen macht hierzu folgende Vorschläge :

Jede mittlere Beamten stelle , die von einem
normal befähigten unteren Beamten versehen werden
kann, ist in eine untere Beamten st ekle umzuwandeln .

b) Ist die Umwandlung der Stelle nach Buchstabe a nicht
angängig , so kann ein unterer Beamter auf dieser Stelle zum
mittleren Beamten befördert werden unter der Voraussetzung ,
baß er seine besondere Befähigung , Tüchtigkeit
» nd Verwendbarkeit zur Wahrnehmung einer mittleren
Beamtenstelle in jeder Hinsicht bewiesen hat . Dre¬
ier Nachweis gilt nicht schon dadurch als erbracht , daß
der Beamte vorübergehend — während des Urlaubs , einer Er¬
krankung odgl . — die Geschäfte eines mittleren Beamten zur
Zufriedenheit seines Vorgesetzten besorgt hat . Er soll auch
dann noch nicht als erbracht gelten, wenn der Beamte immer
dieselbe Stelle längere Zeit hindurch zufriedenstellend versehen
hat . Die Beförderung des Beamten darf nur ausgesprochen
werden, wenn er volle Gewähr dafür bietet , Laß er fähig
ist, jede Stelle , die ein normal befähigter mittlerer Beamte
zu versehen hat, zufriedenstellend auszufüllen . Der Nachweis
muß durch eine mindestens einjährige praktische
Erprobung des Beamten , und zwar in der Regel auf
mehreren mittleren Beamtenstellen erbracht werden.

c ) Entsprechendes gilt auch für den mittleren Beamten ,dem eine obere Beamtenstelle übertragen werden soll. «
Berechtigte Interessen der mittleren und obe¬

ren Beamten dürfen durch solche Beförderungen nicht be -
riuträchtigt werden.

IKeickswebr und Lriedensgsrnitonen.
* * Gegenüber den in letzter Zeit mehrfach in der Presse er-

schienen «n Angaben über voraussichtliche Belegungfrüherer Friedensgarnisonen durch Reichs¬weh rformationen oder über Räumung von bisher mit
solchen Formattonen belegten Garnisonorten mutz festgestelltWerden , daß über diese Fragen nochkeinerleiEntschei -
Lung getroffen ist und auch nicht getroffen werden kann, be¬vor die Besprechungen mit der Entente über die Auslegung des
Artikels 43 (Verbot, innerhalb einer Zone von SO lcm östlich des
Rheins Truppen zu unterhalten ) beendet und über die Ver¬
minderung der Reichswehr gemäß Artikel 160 der Friedensbe -
dingungen eine Entscheidung erfolgt ist.

A- Die grohe Abrechnung .
*

Die Abrechnung, die in der Freitagsitzung der Natio¬
nalversammlung Reichsminister Erzberg -er im Na¬
men der Reichsregierunig mit dem alten militaristisch-
bureaukratischen System und seinen Anhängern , den Kon¬
servativen und Alldeutschen hielt , hat bezeichnenderweise
nicht nur im Parlament , sondern auch in dev gesamten
Öffentlichkeit einen ungemein tiefen Eindruck hervorge¬
rufen , der sich in Empörung und Entsetzen, aber auch in
Staunen und Verwunderung Wer eine dermaßen
leichtfertige Politik der früheren Gewalthaber geäußert
hat . Die Tatsache, Laß die Mitteilungen Erzbergers
wie furchtbare Enthüllungen wirkten , beweist uns ,
daß die Abrechnung höchst zeitgemäß und notwendig war ;
ja , sie beweist uns , daß eine solche Abrechnung schon
längst hätte erfolgen sollen .

Wir haben angesichts der frivolen Verdrehungstaktik
der verantwortlichen Schuldigen immer wieder betont ,
daß es an der Zeit sei, unserm Volk restlos die Wahrheit
zu enthüllen . Die Reichsregierung hat geglaubt , um des
inneren Friedens willen mit - er Abrechnung warten zu
sollen ; sie hat vielleicht angenommen, die reaktionären
Parteien würden das getane Unrecht einsehen und sich
dementsprechend zurückhalten. Sie kannte die grenzen¬
lose Überheblichkeit , die freche Arroganz dieser Herrschaf¬
ten schlecht . Statt sich zurückzuhalten, ist die Reaktion
mit der ihr eigenen Unverfrorenheit selbst zum Angriff
vorgegangen , hat sie selbst es gewagt, den Ankläger zu
spielen. Daß sie dabei gerade an den Minister Erzberger
geriet , war ihr Pech Sie hat wahrscheinlich nicht ge¬
wußt , über ein wie umfangreiches und erdrückendes Be-
lastungs - und Beweismaterial dieser Mann verfügte .

Erzberger hat nicht gezögert, mit seinen Enthül¬
lungen den letzten Schleier von der leichtfertigen , ver¬
hängnisvollen Politik der Gewalthaber des alten Systems
fortzuziehen . Und weitere Enthüllungen der vollen
Wahrheit werden folgen. Wir begrüßen sie mit Genug¬
tuung . Denn wir wußten , daß noch weite Kreise unseres
Volkes, die keineswegs einseitig reaktionär denken, die
Politik der Obersten Heeresleitung , die Politik der All¬
deutschen und Konservativen, viel zu mildP beurteilten ,
weil diese Kreise selbst zu anständig und wohl auch noch!
zu urteilsbefangen waren , umohne erdrückende Beweise
von amtlicher Stelle die Tatsache glauben zu können,
daß unser armes Volk in so entsetzlicher Weise belogen
und betrogen worden ist . Es war also doppelt notwen¬
dig , daß hier nun endlich die Wahrheit gesagt wurde .

Wie diese Wahrheit aussehen würde , haben wir und
mit uns alle, die mit dem Militarismus des alten Sy¬
stems — sei es an der Front , sei es hinter der Front —
in Berührung kamen, gewußt . Uns bringen die Ent¬
hüllungen Erzbergers nichts wesentlich Neues . Wir haben
während der letzten Zeit des Krieges die Politik der
Obersten Heeresleitung an der Quelle studieren können
und haben dann , als der Zusammenbruch erfolgte , die
furchtbare Schuld der militärischen Gewalthaber in
ihrer ganzen Größe erkannt. Allerdings müssen auch
wir gestehen , daß wir damals , d . h. ,noH im Herbst
1918 , es nicht für möglich gehalten haben , daß
die Oberste Heeresleitung unser Volk dermaßen irrefüh¬
ren würde . Noch in den allerletzten Tagen
des September 1918 hat Ludendorff einem
maßgebenden Vertreter - er öffentlichen
Meinung - die bestimmte Erkl -ärung abge¬
geben , daß der Gedanke an Sieg noch kei¬
neswegs begrabensei , und daß „Durch -
halten " noch immer als die Parole zu gel¬
tenhabe . Und . in denselben Tagen er¬
gingen bereits aus dem Hauptquartier
die Telegramme nach Berlin , die den so¬
fortigen Waffenstillstand verlangten !

Nun mag ja Ludendorsf persönlich durchaus Recht hä-
ben , wenn er hie und da behauptet , er habe von dieser
oder jener Aktion nichts gewilßt. (Auch das Schreiben
des Nuntius Pacelli Will Ludendorsf , wie er Mit¬
teilen läßt , nicht gekannt haben.) Wir brauchen uns
hieran nicht zu' stoßen . DiePolitikderObersten
Heeresleitung wurde nicht von Luden -
dorff allein gemacht . Sondern da waren noch
die Herren Barttenwerffer und. Nicolai , die
Herren vom Berliner K riegspresseamt , die ihren
ausschlaggebenden Einfluß in die Wagschale warfen , da

* Der leitende Redakteur der „Karlsruher Ztg .
" tritt mit

dem morgigen Tage einen mehrwöchigen Urlaub an . Die mit
gezeichneten Leitartikel fallen für diese Zeit aus .

waren die Direktoren der schweren Kriegs¬
industrie , die Führer der Alldeutschen und
Vaterlandspartei , die alle zusammen an jener
frevelhaften Politik mitarbeiteten , die unser Volk ins
Elend gebracht hat .

Gut ist es deshalb , wenn nun endlich einmal die Tat¬
sache der Schuld auch von- amtlicher Stelle festgestellt
wird . Unser Volk hat ein Anrecht darauf . Es muß und
es soll wissen , wem es sein Elend zu verdankest/ hat .
Nicht der Revolution , die eine Folge war und nicht eins
Ursache , sondern allein jenen herrschenden
Gewalten des alten Systems , die, um sich
selbst noch recht lange in Amt und Würden, d . h. im
Genuß der Macht zu erhalten , Mser armes , zum Glau¬
ben und zum Gehorchen erzogenes Volk zu immer neuen
aberwitzigen Opfern aufzupeitschen , indem sie ihm in
sträflicher Leichtfertigkeit, oft wider besseres Mssen , mit
allen Mitteln amtlicher und nichtamtlicher Überredungs¬
kunst die Hoffnung auf den Endsieg vorgaukelten ! DaS
verbrecherische Spiel der Gewalthaber ist zu Ende ! Nun.
schaffet Raum , damit unser Volk erkenne, wie ver¬
brecherisch dieses Spiel war , und damit es daraus lerne
flir alle Zukunst !

G Nochmals Ln eigener Lache.
Die „Heidelberger Zeitung "

, die einst zu den
angesehensten Blättern des Landes zählte, hat von dem
Tage an , an dem sie durch Kauf in die Hände der Reak¬
tion und des Großkapitalismus geriet, eine Bahn der
Entwicklung eingeschlagen , die ihr in ein paar Monaten
den fest begründeten Ruf , das unanständigste
Hetzorgan von ganz Baden zu sein, eingetragen
hat . Inwieweit der Verantwortliche Redakteur, Kurt
Fischer , persönlich diese Entwicklung bestimmt hat , weiß
ich nicht. Seine eigenen Stilübungen sind von einer
solchen Minderwertigkeit , daß man ihn wahrscheinlich von
dem Vorwurf , die unanständige Haltung seines Blattes
verschuldet zu haben, freisprechen darf . Insofern möOe
ich ihm auch seine Entgegnung auf meinen Artikel „Ar
eigener Sache" in Nr . 157 der „Karlsruher Zeitung "
nicht so schwer anrechnen . Die Tatsache , - aß Kurt
Fischer vor dem Verkauf der „Heidelber¬
ger Zeitung " offiziell erklärt hat , ev
werde der demokratischen Partei treu
bleiben , wird durch diese meine nach¬
sichtige Auffassung jedoch , nicht aus
der Welt geschafft . Sie bleibt trotz - es Ab¬
leugnungsversuchs des Herrn Fischer bestehen. Ihre
Richtigkeit ist mir von meinen Gewährsmännern nochmals
ausdrücklich bestätigt worden.

Auch daß Herr Fischer gezwungen war , mehrere „Ein¬
sendungen " reaktionärer Mitarbeiter in das von ihm
„geleitete" Organ aufzunehmen, vermag ich ihm nach
Lage der Dinge nicht übel zu nehmen. Er ist eben dazu
verpflichtet , dem fanatischen Haß. mit dem die Reaktion
mich nun einmal beehrt, Ausdruck zu verleihen.

Ich leugne nicht , daß zu diesem Haß Grund genug
vorhanden ist . Es dürste in Baden nur ganz wenige
Publizisten geben , die die Sünden des alten Systems , die
Sünden des Militarismus , die Sünden der Konserva¬
tiven und Alldeutschen so genau und so ins Einzelne
gehend kennen, wie ich. Das ist es, was die Reaktionäre
fürchten . Und da ich meine Feder in den Dienst der
großen Abrechnung mit dem alten System stelle, hat sich
die Fur .cht in Haß verwandelt . Jene gegen
mich persönlich gerichteten „Einsendungen" der „Heidel¬
berger Zeitung " charakterisieren sich als Einschüch -
terungSmanöver , als DenunziationS -
versuche , als Anrempeleien . Ich werde auf
solche Versuche nicht reagieren. Dazu sind mir diese Er¬
güsse , die das blödeste Gewäsch (so z. B . das Gerede von
meiner angeblichen Nichtaufnahme in die Sozialdemokra¬
tische Partei ) weitertratschen, doch zu dumm und zu be¬
langlos . Die anständige Presse des Landes tut gut daran ,
sich möglichst wenig mit dem neuen reaktionären Radau¬
organ in Heidelberg zu beschäftigen. Man nimmt seine
Artikel zur Kenntnis , um zu wissen, was die Reaktion
bei uns in Baden will , aber man tut der „Heidelberger
Zeitung " zuviel Ehre an . wenn man öffentlich mit ihr
polemisiert . In diesem Sinne Wieße auch ich heute
meine Auseinandersetzung mit dem Blatte ab.

C . Amend , ,
Hauptschriftleiter der „Karlsruher Zeitung ".



Deuttcke Nationalversamm¬
lung.

Bei der Eröffnung der Samstagsitzung der Nationalver¬
sammlung teilte Präsident Fehrenbach folgenden Antrag Löbe
(Sitz . ) mit :

1 . Die erste Beratung des Entwurfes über den Staats¬
gerichtshof mit der gegenwärtigen politischen Debatte zu
verknüpfen ;

2. die Rede des Reichsministers Erzberger vom 25 . Juli
und - es Ministeriums des Äußern vom 24 . Juli auf ^Kosten
des Reiches ink deutschen Volke zu verbreiten ;

3. alle Protokolle der vertraulichen Sitzungen des Haus -
haltsauSschufses, sowie die der Regierung bekannt gewor¬
denen Dokumente über die Enthüllungen bezüglich der Fort -
führung des Krieges zu veröffentlichen.
Abg. Löbe (Soz . ) : Meine Fraktion hat sich gestern mit den

Enthüllungen beschäftigt , die für uns eine große und schmerz¬
liche Überraschung waren und zu dem mitgeteilten Antrag An¬
laß gegeben haben.

Abg . Schultz -Bramberg (D .N .) und Abg. Dr . Heinze (D . Dp.)
widersprechen dem Antrag .

Abg . Dr . Löbe (Soz .) : Nach diesem Widerspruch ist eine sie-
schäftsmäßige Beratung des Staatsgerichtshofes nicht möglich
Diese Feststellung genügt unS. (Beifall bei den Sozialdemokra .
ten.)

Hierauf wird in die Besprechung der
Erklärung der ReichSregierung

in Verbindung mit der Besprechung des LandarbeiterstreikS
fortgesetzt

Abg . Dr . Hugo (D . Vpt.) : Die gestrige Rede Erzbergers
und der eben gehörte Antrag sollen das deutsche Volk in seinen
tiefsten' Tiefen aufwühlen . (Unruhe und Zuruf : Aufklärung !)
Nachgerade wird das eine Gefahr für die deutsche Öffentlichkeit.
Rach der gestern angewendeten Methode wird ein Schaden am
deutschen Volke angerichtet, der eine Wüste aus ihm macht.
(Großer Lärm und andauernde Unruhe links.)

Präsident Fehrenbach : Die Lage ist doch ungeheuer ernst,
jede Partei und jeder Mann erhält Gelegenheit zur Gegen.
Lußerung . Sichern wir eine ruhige und sachliche Beratung .

Abg . Dr . Hugo (D . V. ) : Der Aufforderung des Präsiden¬
ten unterwerfe ich mich gern . Sie will gerade das , was ich
vortragen wollte. Setzen wir einen objektiven Ausschuß ein,der die uns bewegenden Fragen in durchaus objektiver Weise
erschöpft , bestehend aus Historikern unter einem publizistisch
geschulten Juristen , die das Recht haben, alle Auskünfte zu
verlangen und jede Erhebung anzuordnen . Eine andere Me¬
thode ergibt kein objektives Urteil ( „Sehr richtig! " rechts. Un¬
ruhe links . Abg. Keil ruft : „Angst haben Sie ! "

) Objektive
Aufklärung sind wir dem deutschen Volke schuldig . (Beifall
rechts.) Ganz einseitig werfe Erzberger Len Deutsch-Nationa¬
len die Illusion vor, daß der U -Bootkrieg in kürzester Frist
entscheiden könnte. Er babe nichts anderes gedacht : Selbst
die Sozialdemokraten glaubten an die Wirkung des U -Boots ,
krieges. Eine gerichtliche Behandlung würde aus dem weit,
geschichtlichen Erleben des deutschen Volkes ein Spektakelstück
machen . Strcsemann sah die Friedensresolution anders an
als Erzberger . Der Schoden, den sie angerichtet hat , war , daß
sie im Volke den Glauben vernichtete, es müsse , um den Krieg
zu gewinnen , aushalten . Die französischen Staatsmänner
haben anders gehandelt und jede Friedensbewegung im Volke
erstickt. Clemenceau wird heute als der Retter seiner Nation
angesehen. Wir haben gesehen , wie wenig charaktervoll das
deutsche Volk in der schrecklichsten Stunde seines Geschicks ge¬
führt wurde . Wie anders urteilten früher die Demokraten
über den Kaiser , den sie heute einen blutrünstigen Cäsaren
nennen . Das alte System war so schlecht und so gut wie das
neue . Es kommt darauf an , welche Männer Geschichte machen.
Durch Ihre (zu den Sozialdemokraten ! öde Verneinungspolitik
haben Sie die Bildung einer arbeitsfähigen Mehrheit auf die
Dauer unmöglich gemacht . (Gelächter bei den Sozialdemokra¬
ten . ) Auch das Zentrum hat durch seine Nützlichkeitspolitik
eine feste Mehrheitsbildung verhindert . Redner polemisiert
sodann weiter gegen die Sozialdemokratie und behauptet , der
Sozialismus habe den Zusammenbruch unseres Heeres ver¬
ursacht. Den wirtschastspolitischen Absichten der Regierung
stehen wir , obwohl wir das Fallenlassen der Planwirtschaft be¬
grüßen , mit starken Bedenken gegenüber , namentlich hinsichtlich
der Sozialisierung von Elektrizität und Kohle. Wenn wir der
Regierung unser Vertrauen nicht aussprcchen können, so beab¬
sichtigen wir nicht, eine negative Politik zu treiben . Das gilt
auch für unsere Haltung in der Steuerfrage . Wir wollen an
der sozialen Gcsetzgebungsarbeit teilnehmen und an der Über-
Windung des Klassengegensatzes Mitarbeiten .

Abg. Dr . Haase (U . S .) : Wir haben gezeigt, daß wir Geg¬
ner Erzbergers sind . Aber die Attacken , die jetzt z . B . Helffe.
rich in der „Kreuzzeitung " gegen ihn reitet , machen uns stutzig .
Man will sich rächen an dem Mianne, der durch die Unterzeich¬
nung des Friedensvertrages das Vabanque -Spielen vereitelte
und jetzt die schweren Steuern durchführen will. Daß der
Frieden unterzeichnet wurde , war ein Glück , sonst wären Tau¬
sende erschlagen worden, die Blockade hätte Opfer gefordert ,
Deutschland wäre zerdrückt worden. Heute atmet alles auf ,
daß wir den Frieden haben . Selbst der Minister Müller hat
seine Rede frei von Kraftmeiertum und ohne AU bramarba¬
sieren gehalten . Unser Heeresbudget ist wie wrr gestern ge¬
hört haben , noch ebenso hoch wie in Friedenszeiten . Kein
Wunder , wenn man bedenkt , wie die Freiwilligenkorps ver¬
pflegt und gelöhnt werden . Die Regierung sollte wenigstens
danach trachten , daß nur Offiziere bleiben, die auf dem Boden
der Republik stehen. Herr Noske spielt sich oft als den starken
Mann auf . Aber im Grunde ist er an beiden Händen ge-
gefefselt und Offiziere erlauben sich eine Sprache gegen ihn,
wie sie früher einfach unmöglich gewesen wäre . Der Belage¬
rungszustand wird weiter aufrecht erhalten auf Grund der
Berichte von Spitzeln und übel beleumundeten Subjekten , von
denen sich die Regierung schon aus Reinlichkeitsgründen fern
halten sollte. Die tollsten Mißstände bestehen auf dem Ge¬
biete der .Schutzhast. Die Lohnforderungen der Arbeiter find
gerecht . Das Mittel des Streiks dürfen wir den' Arbeitern
nicht nehmen . Obligatorische Schiedsgerichte, die aus der
Bourgeoisie zusammengesetzt sind , können die Arbeiter nichts
nützen. Der Arbeitszwang ist, solange der kapitalistische Staat
besteht, ein Verbrechen am Arbeiter . Die Gegenrevolutionäre
sind an der Arbeit . Gegen die Juden wird heftig gehetzt . Die
Diktatur des Proletariats bedeutet keineswegs die Herrschaft
mit Handgranaten . Mißtrauen gegen die Regierung haben
die Arbeiter besonders deshalb, weil die nach Friedensschluh
erwartete Amnestie ausgeblieben ist. (Beifall bei den Unabhän¬
gigen .)

Reichswehrminister Noske : Die antisemitische Hetze schätze
ich als sehr gefährlich ein , weil es bei der Erregbarkeit vieler
Menschen und der Geneigtheit zu Gewalttätigkeiten leicht zu
aufreizung kommen kann. Wo sich eine Handhabe bietet , wird
zugepackt werden . Jede antisemitische Treiberei in der Truppe
verurteile ich auf das entschiedenste und bin dagegen eingeschrit.
ten . Die Regierung hat allerdings in den letzten Monaten
nicht immer ihr Sinnen und Trachten auf die Reform der
sozialen Maßnahmen richten können, weil ihre Kräfte für die
innerpolitischen Kämpfe in Anspruch genommen wurden . Wenn
der deutsche Arbeiter noch nicht die Früchte der Revolution ern¬
tet , so ist das dem ekelhaftestenBruderkrieg in der Arbeiterschaft
AU danken, der von Haase und seinen Freunden geführt wird .

Am vorigen Montag ist den Leuten i« Berlin vorgeredet wor¬
den, wenn sie aus den Betrieben herausgingen , so nähmen sie
an einer Kundgebung des internationalen Proletariats gegen
den harte » Frieden teil . I » Wirklichkeit haben di« Kranzo -
se», Engländer , Italiener und Schweizer de» Streik abgelrhnt .
Deutschland bedarf intensiver Arbeit . Aber w«S kümmert dies
die Leute, die mit dr« Schicksal des deutschen BalkeS und der
Arbeiter Schindluder treiben ! Eine Regierung muß nach
Möglichkeit darauf Bedacht nehmen, daß die Dinge , wie sie sich
im Januar und März ereigneten, nicht wiederholen. Zum Ka¬
pitel dieser Vorbeugung gehört auch das Verbot der „ Republik"
und andere Blätter . Ich halte es für meine Aufgabe,
dafür zu sorgen, daß eine Anzahl Leute , die ihr revolutionäres
Herz eben erst entdeckt haben und nun politische Ansprüche
machen wollen, nicht die Erregung , die im deutschen Volke
steckt , in solcher Weise ausnutzen . Denen trete ich entgegen,
solange ich das Vertrauen der Mehrheit habe und auf meinem
Posten stehe .

Reichswehrminister RoSke befaßt sich in seinen weiteren
Ausführungen mit der Haltung Haases und der seiner An¬
hänger in den letzten schweren Wochen , zum Teil unterbrochen
von den Unabhängigen , und fährt fort : Ausschreitungen der
Soldaten bÄxmere ich auch. Aber in Königberg wurden nach
dem Ergebnis der Untersuchungen die Soldaten bis aufs Blut
beschimpft und tätlich beleidigt. Uber alle diese Niederträchtig¬
keiten ist das Land vollkommen unterrichtet . Als Minister
NoSke auf die Vorgänge in Hamburg zu sprechen kommt, erhebt
sich bei den Unabhängigen tobender Lärm . Rufe : „Ver¬
brecher! "

„Glatte Lüge !" wiederholten sich. Ein Teil der
Mehrheitsfoziallsten begibt sich zu den Bänken der Unabhängi¬
gen und spricht auf sie ein, um sie zur Ruhe zu mahnen . Mi¬
nister Noske führt dann weiter aus , für die Truppen sei es
kein Vergnügen , n- t den Unabhängigen zusammenzukommen.
Getreu dem Friedensvertrag werden wir die Truppen redu¬
zieren . Ohne Reibungen geht das aber nicht ab.

Um A2 Uhr wird die Weiterberatung auf 4 Uhr vertagt .
Abg. Eisenberger (Bayer . Bauernbund ) : Es ist gut , daß

endlich Leute aus der Praxis in die Regierung kommen. Wtznn
im alten Obrigkeitstzaat nicht so vieles faul gewesen wäre ,
wäre er nicht so rasch zusammengebrochen. Nicht die Revolu¬
tion ist schuld an dem Zusammenbruch unseres Heeres , sondern
die Zermürbung im Heere selbst und die Ungerechtigkeiten, '
die zwischen Soldaten und Offiziere bestanden.

Abg. Langwost (Deutsch°-Hann .) : Der Regierung bietet sich
jetzt Gelegenheit, sich Freunde zu verschaffen, indem sie die
Hannoveraner gewinnt . Wir kämpfen nicht für ein König¬
reich , sondern für ein selbständiges Hannover .

Abg . Wels (Soz .) : Die gestrigen Enthüllungen Erzbergers
werden im ganzen Reiche Aufsehen machen . Die Öffentlichkeit
wird ihr Urteil über die alte Regierung fällen . Durch diese
Enthüllungen hat sich unsere Politik der letzten Kriegsjahre
als die richtige berauSgestellt. Gewundert hat mich, daß der
Abg. Haase, da ihm die Enthüllungen nicht unbekannt waren ,
nicht schon längst davon gesprochen hat . Er hat sich damit
mitschuldig gemacht . Me Unfähigen müssen aus dem aus¬
wärtigen Dienst entfernt werden.

Hier wird um 7 Uhr abgebrochen .
Nächste Sitzung Montag 2 Uhr. Fortsetzung der Beratung .

Dolititcke Neuigkeiten .
Das Friedensangebot von 1917.

* Das Friedensangebot , das der deutschen Regierung durch
die Vermittlung des päpstlichen Nuntius in München zuge-
gangen ist und das Reichsminister Erzberger in seiner Rede
am Freitag erwähnt , hat folgenden Wortlaut :

„ München, den 30. August 1917 .
Ew. Exzellenz ! Ich habe die hohe Ehre, beiliegend Ew.

Exzellenz die Abschrift eines Telegramms zu übermitteln ,
das von Sr . Exzellenz dem Herrn Gesandten Sr . Majestät
des Königs von England beim Hl. Stuhl Sr . Eminenz dem
Herrn Kardinalstaatssekretär übergeben worden ist. Die
französische Regierung schließt sich den in dem gleichen Tele¬
gramm angeftihrten Darlegungen an.

Se . Eminenz ist voll des Verlangens , ihre Bemühungen für
die Erreichung eines gerechten und dauerhaften Friedens wirk¬
sam fortzusehen, welche anzunehmen die kaiserliche Regierung
so entgegenkommende Bereitwilligkeit an den Tag gelegt hat .
Darum hat mich auch Sr . Eminenz beauftragt , die Aufmerk¬
samkeit Ew. Exzellenz in besonderem Maße auf den Punkt
hinzuweisen , welcher sich auf Belgien bezieht und erstens eine
bestimmte Erklärung über die Absichten der kaiserlichen Re¬
gierung bezüglich der vollen Unabhängigkeit Belgiens und die
Entschädigung für den Belgien durch den Krieg verursachten
Schaden ; zweitens eine gleichfalls bestimmte Angabe der Bürg¬
schaften für die politische » ökonomische und militärische Unab¬
hängigkeit von Deutschland verlangt . Ist diese Erklärung be -
ftickdigend , so meint Se . Eminenz , daß ein bedeutender Schritt
zurWeiterentwicklung der Verhandlungen getan würde . Tat¬
sächlich hat der erwähnte Gesandte von Großbritannien seine
königl. Negierung bereits verständigt, daß der Hl . Stuhl auf
die in dem betreffenden Telegramm enthaltenen Mitteilungen
antworten wird, sobald er seinerseits durch meine Vermitt¬
lung die Antwort der kaiserlichen Regierung erhalten haben
wird .

"
Der päpstliche Nuntius gab schließlich seiner Überzeugung

Ausdruck, daß der Reichskanzler sich unsterbliche Verdienste er¬
werben könnte um das Vaterland und die ganze Menschheit,
wenn er in einer versöhnlichen Note das gute Gelingen der
Friedensuntevhanidlungen erleichtern würde.

In der Antwort durch den damaligen deutschen Reichskanz¬
ler Dr . Michaelis vier Wochen später , die am 24 . September
erfolgte , heißt es Mit Rücksicht auf Belgien :

„ Im heutigen Stadium der Dinge sind wir nicht in der Lage,
dem Wunsch Ew . Exzellenz zu entsprechen und eine bestimmte
Erklärung über die Absichten der kaiserl. Regierung im Hin-
blick auf Belgien und «ruf die von uns gewünschten Bürg -
schäften abzugeben . Der Grund hierfür ^ liegt keineswegs
darin , daß die kaiserl. Regierung , . grundsätzlich der Abgabe
einer solchen Erklärung abgeneigt wäre oder ihre entscheidende
Wichtigkeit für die Frage des Friedens unterschätzt, oder glaubt ,
ihre Absichten und die ihr unumgänglich nötig erscheinenden
Bürgschaften seien ein unübersteigliches Hindernis für die
Sache des Friedens , sondern darin , daß ihr gewisse Borbe¬
dingungen für eine unbedingte Boranssetzung für die Abgabe
einer solchen Erklärung bis jetzt noch nicht geklärt zu fein schei-
nrn . Hierüber Klarheit zu verschaffen, wird das Bestreben
der kaiserl. Regierung sein , und sie hofft, falls die Umstände
ihr Vorhaben begünstigen, in nicht allzufernrr Zeit in der
Lage zu sein, Ew. Exzellenz über die Absichten und sonstigen
Forderungen der kaiserl. Regierung , insbesondere in bezug auf
Belgien genauer unterrichten zu können.

"
*

Der Wiener „ Mittag " schreibt: Erzberger erklärte in der
Nationalversammlung , er werde über die Herkunft des Berichts
schweigen und den Namen des Überbringers nicht nennen .
Wir nennen ihn, es ist der Exkaiser Karl selber. Kaiser Karl
selbst hat den streng geheimen Bericht Herrn Erzberger über¬
geben und ihm mitgeteilt , über die Herkunft des Berichts zu
schweigen .

v
Die „ B. A - am Mittag " meidet 'unterm Ä). Juli : Zu Leit

gestrigen Enthüllung ^ in der Weimarer Nationalversammlung
erhalten wir - von autoritativer Stelle der Obersten Heeres¬
leitung folgende Erklärung im Namen des Generals Ledden-
dorft übermittelt : .

. „Das Schreiben des Nuntius und. das Antwortschreiben deU
Reichskanzlers Dr . Michaelis, die heute in der Morgenpreffek
veröffentlicht wurden , sind dem General Luvendorff erst heut«
früh bekannt geworden. Er hat von diesem Schreiben früheW
nie etwas gehört. Andeutungsweise und geheimnisvoll wurde .
Erst»« August oder Anfang September der Obersten Heeres¬
leitung mitgeteilt , daß England eine Fühlungnahme anstrebe.
Unabhängig davon wurde dem General anfangs August durchs
den Obersten von Haeften auf Grund von ihm zugegangenen)
Mitteilungen aus pazifistischen Kreisen des Auslandes gemel¬
det, daß Endland jetzt eine offene Erklärung Deutschlands «
über Belgien erwünscht sei . Der General glaubte , es handle
sich in beiden Fällen um die gleiche Angelegenheit und erklärte
in beiden Fällen sein Einverständnis zu einer Erklärung üben
Belchen. Es fand eine Reihe von Besprechungen über di«
belgische Frage statt, darunter auch ein Kronrat am 11 . Sep¬
tember . Im Verlaufe der Verhandlungen wurde eine Einigung )
über eine Formel betreffend Belgien erzielt . Einige Tage
darauf regte der Reichskanzler in einer Besprechung mit sei¬
nem Vertreter Dr . Helfferich und Staatssekretär Kühlmann ,
der auch Oberst von Haeften , Direktor Deutelmoser und Ver¬
treter des Kriegspresseamts beiwohnten, an , die öffentliche)
Meinung ist der Heimat und an der Front auf eine starke Be- ,
schränkung der in vielen Kreisen des öffentlichen Lebens hin¬
sichtlich Belchens angestrebten Ziele vorzubereiten . Staats¬
sekretär von Kühlmann sprach sich aus unbekanntem Grund « ,
dagegen aus . General Ludendoff hat in diesen Tagen Dr . '
Mrchaelis, von einer von ihm beabsichtigten Kriegssammlnngs -
rcde Abstand zu nehmen, damit nicht etwa mögliche Verhand¬
lungen erschwert würden . Am 20 . September hat Oberst von «
Haeften , der ebenfalls von dem Schreiben des Nuntius kein« .
Kenntnis hatte , eine Besprechung mit Staatssekretär von Kühl¬
mann gehabt, in der er ihn auf Verlangen des Abg . KonrabO
Haußmann bat , eine »ffene Erklärung über Belgien abzu-
geben. Der Staatssekretär lehnte es ab, Oberst von Haeften
machte hiervon der Obersten Heeresleitung Meldung . General
Ludendorff hat später den Reichskanzler oder Herrn von
Kühlmann gefragt , was aus der angeblichen englischen Füh¬
lungnahme geworden sei. Er erhielt eine ausweichende Ant¬
wort ." ^»

Zu den Enthüllungen des Ministers Erzverger in der deut¬
schen Nationalversammlung kündigt die mehrheitssozialistische,
„ Münchener Post " weitere Enthüllungsmöglichkeiten an . Sie
schreibt : „Was der Reichsminister Erzberger gestern zun» >
Besten gab, war in den der Reichskanzlei nahestehenden Krei¬
sen und darüber hinaus bekannt. In der Nationalversamm¬
lung wirkten seine Enthüllungen wie ein Blitz aus heiteren!
Himmel und die Erregung der Abgeordneten entlud sich iO
Form und Ryihmus so, daß sie demffuror teutvnicus und der »
grundehrlichen Gesinnung unseres Volkes ein schönes Zeug¬
nis ausstellt . Wie würde die Nationalversammlung aber erst
ausbrausen , wenn sie wüßte , daß im Januar 1918 ernst zu '
nehmende Männer einen dem päpstlichen Schreiben ähnlichen ;
und nicht einmal letzten Versuch machten, Deutschland zu ver- -
sehnlichen Vorschlägen zu bewegen und daß dieser Versuch an
der ungesunden Moral unseres politischen und diplomatischen
Systems ebenso scheiterte , wie die Anreguna Beiwdikts XV. !
Ein dem vorletzten Vizekanzler Dr . Payer nahestehender Ab¬
geordneter (es dürfte Konrad Haußmann gemeint sein) wüßte <
darüber genau Bescheid . Müßte er nicht auch reden ? So sieht )
es nun in Wirklichkeit aus mit dem Glücksspiel , dem deutsche;
Kraft und Ehrlichkeit infolge der Ahnungslosigkeit so schmäh¬
lich erliegen muhten . Me Herren , die das Vaterland für sich
allein zur Pacht beanspruchten, haben unter einander um das ,
Wohl und Wehe unseres armen Volkes gewürfelt . Dann iit
alles in Trümmer gegangen .

"

Auf dem württembergischen Vertretertag der demokra¬
tischen Partei teilte Abgeordneter Haußmann mit , daß nicht nur
der Siebener -Ausschuß des Reichstages, sondern auch v. Payers
in seiner Eigenschaft als Vizekanzler von dem über den Vati¬
kan der deutschen Regierung zugeleiteten Friedensangebot der -
Entente nichts erfahren habe.

Line Erklärung Michaelis '.
* Der ehemalige Reichskanzler Michaelis gibt zu den Ent¬

hüllungen Erzbergers in der Nationalversammlung vom 2S^
Juli in der „Tägl . Rundschau" folgende Erklärung ab :

„Die amtlichen Schriftstücke über die Behandlung deB,
Schreibens des Nuntius Pacelli an mich vom 30 . August 191H,
sind mir nicht zugänglich. Nach meinen persönlichen Notizertz;
habe ich zur Bebandlung des sogenannten englischen Friedens - -
fühlers folgendes zu sagen : !

„Das Schriftstück wurde mir Anfang September vorgelegt. ,
Ich habe es mit den Staatssekretären und Ministern be- «
sprachen und bin dem Kaiser , der, wenn ich mich nicht irre »;
am 9. September von einer Frontreise zurückkehrte, ent - !
gcgengefahren, um ihm darüber Vortrag zu halten . Ich bat !
den Kaiser um die Abhaltung eines Kronrats in Gegenwart :
der Obersten Heeres - und Marineleitung . Der Kronrat '
fand am 11 . September im Schloß Bellevue statt . DaS
Ergebnis der Besprechung wurde vom Kaiser in eigenhändig )
unterschriebenem Vermerk folgendermaßen zusammengefaßtN
Eine Annexion Belgiens fei bedenklich . Belgien könne Wien)
derhergeftellt werden. Die flandrische Küste sei zwar fehl!
wichtig und Zeebrugge dürfe nicht in englische Hand falle». :
Aber die belgische Küste allein sei nicht zu halten . Es müsse ))
ein engerer wirtschaftlicher Anschluß Belgiens an Deutsch¬
land herbeigeführt werden. Daran habe Belgien selbst dag
größte Interesse .

Über die weitere Behandlung des Friedensfühlers wurde
von mir mit dem Staatssekretär Kühlmann vereinbart , datz ,
durch eine unbedingt geeignete Persönlichkeit zu sondieren sei, !
ob auf englischer Seite in der Tat der Wille vorhanden sei,
den bisherigen Standpunkt übertriebener Friedensziele , wist:
sie unzweifelhaft zu unserer Kenntnis gekommen waren , auf - !
ßkgeben und auf einer annehmbaren mittleren Linie zu ver- :
handeln . Das Schreiben des päpstlichen Nuntius enthielt nach '
dieser Richtung hin keine irgendwie überzeugenden Beweise. '
Die Gefahr lag vor, daß es sich darum handelte , Deutschland '
zu einer entgegenkommenden Erklärung zu veranlassen , ohne
den eigenen extravaganten Standpunkt aufzugeben , und daß
dadurch die Verhandlungsgrenzen zu unseren Ungunsten ver- :
schoben würden . Die Wahl des Vermittlers fiel auf einen «
hervorragenden , dem Staatssekretär Kühlmann persönlich
nahestehenden neutralen Diplomaten der ganz besonders ,
qualifiziert erschien, die erforderliche Sondierung vorzuneh¬
men . Ihm wurde seine Mission unter Mitteilung der Stel¬
lungnahme Deutschlands gemäß dem obigen Kronrat in der
Weise umschrieben: Die Voraussetzung für Verhandlungen
mit England sei das Anerkenntnis :, a ) daß unsere Grenzen i
intakt bleiben, d) daß unsere Kolonien zurückgewährt werden ,
würden , c) daß keine Entschädigungen gefordert werden dur- >
fen und ä ) daß von einem Wirtschaftskrieg Abstand geuorn-
men würde . ^

Ich habe in Übereinstimmung mit Kühlmann diesen Weg
für den richtigen gehalten , weil nur bei unbedingter Ver » .



trauLchkeit- dic /Vpr-folgung dies» erste» . FricLkE ^ n - WYÜ --

Uch erschien. Dic .̂ Verhandlimgen über du päpstliche Kurie

botcnchiese, Sicherheit nicht . Schon beim Empfang des Schrei¬
bens detz

'
Nuirtius batte es sich herausgestcllt , daß der Da¬

malige Abpcordnete Erzberger vor mir davon untcrnchtet

wor^ n >var , als das Schreiben kam. Eine Indiskretion durch
Um muhte aber vor allem verhütet werden. Deshalb tonnte

auch dem Nuntius gegenüber nur eine adwartende Stellung
eingenommen werden . und ihm nach Ablauf einiger Zeit nur

die Antwort des allgemeinen Inhaltes erteilt werden , ^ atz

jede Indiskretion die größten Gefahren für die Anbahnung
der Verhandlungen in sich schloß, hat der weitereBerlauf der

. Verhandlungen gezeigt. Die Besprechung ,m Kronrat und

ihre Ziele blieben nicht verborgen . Die kriegerischen Parteien

> i» Deutschland, England und Frankreich bemächtigten sich der

. Angelegenheit und die Folge war , daß der Vertreter der eng¬

lischen Regierung öffentlich ableugnete , daß seitens der eng¬

lischen Regierung ein Friedensangebot gemacht worden sei .

Ich habe den Gedanken, unter weitem Nachgeben mit bezug

auf Bklgien zum Frieden zu kommen, mit Lebhaftigkeit m-

ariffen und habe es durchgesetzt , daß eine einheitliche

Stellungnahme zu dieser Frage innerhalb der maßgebenden
Kreise erfolgte . Ich habe mich bemüht , den gee ' gnetsten Weg

tzvr Verfolgung der ersten Anregungen zu Wahlen . Wenn sich
der Plan zerschlug , so laa es daran « daß unsere Fenidr nicht
wollten."

Die kranzölltHen Ketatzungsbebörden
gegen die deutlcben SteuerMicbtigen .
* Aus Ludwigshafen wird gemeldet : Die französischen Be-

satzungsbehörden haben sich bereit erklärt , der deutschen Ne¬
uerung behilflich zu sein in der Abfassung deutscher Personen ,
die mit großen Vermögen da« Reichsgebiet verlassen, um sich
der Steuer zu entziehen. Man glaubt , daß damit den Allier -
len insofern geholfen wird, daß die abgefaßten Vermögen
später wieder den Alliierten zugute kommen werden.

IWcktritt des ölterreicbilcben Auhen-
minilters .

* Der Staatssekretär des Wiener Auswärtigen Amtes Dr .
Otto Bauer hat demissioniert. Einer der leitenden Grundsätze
seiner Politik war , die Freundschaft Italiens zu erwerben .
Er hoffte die italienische Unterstützung für die Bereinigung
Deutsch-Österreichs mit dem Deutschen Reiche und seinen
Schutz gegen die südslawischen Angriffe auf deutsches Gebiet
zu erlangen und in freundschaftlicher Auseinandersetzung mit
qm eine für beide Teile annehmbare Lösung für Südtirol zu
finden . Er hoffte, Deutsch-Österreich werde der Vermittler
sein können, der der ganzen deutschen Nation die Freundschaft
Italiens wieder gewinnt . Diese Bemühungen sind gescheitert.

Außerordentliche Lriedensabgabe in
Österreich.

Herstellungen wirh, besondere.Veveürbaru»^ zwischen Staat und
Stadt für jeden Einzelfall Vorbehalte« .

7. Mit Beginn der Spielzeit 1S25/26 scheibet der Staat a«S
der Beteiligung am Betrieb des Theaters E . Die Stadt
Karlsruhe ist grundsätzlich bereit» den Betrieb des Theaters von
diesem Zeitpunkt an in eigene Verwaltung zu übernehmen .
Die hierdurch erforderlich werdende Überleitung der Anstel,
lungs - und Penfionsverhattniffe des Personals ist spätestens
im Laufe des Spieljahres 1923/34 zugleich mit einer Verein¬
barung über die Bedingungen vorznbereiten , unter denen der
Staat für die Zeit von Beginn des Spieljohres 1926/26 an die
Gebäude und den Fundus deS Landestheaters zur Verfügung
stellt .

8 . Die Vereinbarung hat zur selbstverständlichen Vorausset¬
zung, daß die äußere« Umstände de» Weiterbetrirb des Thea»
terS überhaupt zulassen. Rach den bei dem Oberbürgermeister
eingetrosfenen Darlegungen des Reichskohlenkommissars über
die Aussichten dar Kohleuversorgu«, erscheint es so gut wie
ausgeschlossen , daß daS Theater und das Konzerthaus im näch¬
sten Winter geheizt werde« könne» . Jnsolange wäre das
Übereinkommen außer Kraft -zu setzen, da der Zweck des städti .
schen Zuschusses , die Erhaltung des TLeaterbetriebs , dann ohne
Verschulden der Stadt vereitelt wäre . Für die Fortzahlung
der Gehälter des Theaterpersonals während der Betriebsein -
stellung hätte die Staatskasse auf Grund der Anstellungsver -
träge allein aufzukommen.

In der Begründung der!' dem Karlsruher Bürgerausschuß
zugegangenen Vorlage durch den Oberbürgermeister wird u . a.
gesagt:

Nachdem zunächst eine Verständigung mit der Regierung auf
der Grundlage eines 1919 mit 30 v. H . beginnenden , in den
folgenden Jahren um je 10 v . H . dis zu 60 v. H . steigenden
Anteils der Stadt für im ganzen 7jährige Dauer zustande ge!
kommen war , Hai der Haushaltsausschuß des Badischen Land¬
tags die im 5. Nachtrag zum Staatsvoranschlag für 1918 und
1919 gestellte Anforderung von 784 475 M . für 8 Monate (1 .
Mai brs 31 . Dezember) des Jahres 1919 beanstandet und vec .
langt , daß die Stadt Karlsruhe von Anfang an einen höheren
Anteil des sich ergebenden Fehlbetrages zuschießt und sich gleich¬
zeitig bereit erklärt , spätestens vom Spieljahr 1825/26 an den
ganzen Theaterbetrieb für ihre Rechnung zu übernehmen . Nach
mehrfachen Beratungen haben sich die Fraktionen des Bürger¬
ausschusses schließlich zu, einem weiteren Entgegenkommen be¬
reit erklärt , so daß tue Stadt für die Zeit vom 1. September
1919 bis 31 . August 1925 jährlich 50 v. H . des Zuschusses über¬
nimmt , dafür aber auch im Verwaltungsrat die Hälfte der
Stimmen erhält , und ihre grundsätzliche Bereitwilligkeit erklärt ,
den Betrieb des Theaters mit Beginn des Spieljahrs 1925/26
für eigene Rechnung zu übernehmen.

Danach würde die Stadt für die Zeit vom 1 . September bis
31 . Dezember 1919 230 725 M . aufzubringen haben , etwa
das Erträgnis von 1 Pf . Umlage. Wie sich die Beilragshöhe
der Stadt in den wetteren Jahren ihrer Geltungsdauer ge¬
staltet, läßt sich zurzeit nicht berechnen . Sie hängt von der wirt¬
schaftlichen Entwicklung im allgemeinen und von der Gestaltung
der wirtschaftliche » Lage des Theaters im besonderen ab.

* Der Zehnerausschuß der deutsch -österreichischen National¬
versammlung bewilligte heute in zweiter Lesung den Gesetz¬
entwurf über eine außerordentliche Friedensabgabe für 1919.

Der Lulammenbrucb in 'Angarn .
* Aus Budapest wird gemeldet : Der Präsident der ungari¬

schen Räterepublik Garbai «Märte in der letzten Sitzung des
Rates der Volksbeauftragten , daß das kommunistische System
H« einem furchtbare« Zusammenbruch führen müsse. Er könne
di« Verantwortung für die Fortsetzung dieses Systems nicht
»veiter tragen und müsse darum seine Demission geben. Als
die VolkSbeaustragten Garbais Demission nicht annchmen
wollten , zog dieser einen Revolver, um sich zu erschießen. Zwer
Volksbeauftragte fielen Garbai in den Arm und nahmen ihm
Pie Waffe weg. Infolge der Aufregung erlitt Garbai einen
Nervenschock und liegt schwer krank darnieder .

Waditcke Uleberlickt.
Anterricbtsmlnitter Dumme ! über die

poUtilcbe Lage .
oc . In einer Mitgliederversammlung des demokratischen

Vereins in Karlsruhe sprach Unterrichtsminister Hummel über
die gegenwärtige pcüitische Lage. Er forderte eine aktive aus¬
wärtige Politik des Reiches mit dem - Ziel einer Revision des
Versailler Friedensvertrags . Voraussetzung dafür fei die

Befestigung der inneren Lage, die unter allen Umständen und
unter Einsetzung der wirtschaftlichen Kraft des Staates von
jchem einzelnen Staatsbürger zu erreichen versucht werden
müsse . Wenn die Allgemeinheit nicht daran denke, daß man
von dem neuen Staat noch nicht ein Zuviel verlangen dürfte ,
werde der Tag kommen, wo auch durch einen Generalstreik
nichts mehr erreicht werden kann, weil einfach nichts mehr da
w-

* Bei der Daupttürtorgettelle kür Ikriegs -
bekchädigte und Ikriegsbinterbliebene

beabsichtigt das Arbeitsministerium , wie aus dem Inseraten¬
teil ersichtlich, eine kettende Fürsorgebeamtin , der in erster
Reihe die Erledigung von Arbeiten auf dem Gebiete der
Kriegshinterbliebenenfürsorge , insbesondere die Prüfung von
einzelnen Fürsorgefällen an Ort und Stelle obliegen wird ,
anzustellen . Die Beamtin soll über die Fähigkeit selbstän¬
diger aktenmäßiger Bearbeitung der einzelnen Fälle und
sicheren , ruhigen und von sozialem Empffnden getragenen
Verkehr mit den zu Versorgenden verfügen .

Mr einen allgemeinen deutkcben Toten¬
gedenktag.

oe. Der demokratische Abg. O. Holdermann hat mit Unter¬
stützung der Abgg. Dr . Schofer (Zentr .) , Marum (Soz .) und
Mayer -KarlSruhe (D . R.) folgende Kurze Anfrage im Landtag
eingebracht:

„Fast zwei Millionen Deutsche find im Kriege für das Va¬
terland gestorben. In allem Unglück des verlorenen Krieges
und seiner schweren Folgen muß ihr Andenken unvergessen
bleiben. Unvergessen auch , daß ihr heiliges Opfer vor allem
den Boden deS Vaterlandes vor der Verwüstung durch die un¬
geheuere^ Übermacht der Feinde bewahrt hat . Dazu scheint
ein alljährlich wiedrrkehrender, ohne Unterschied der Konfession
zu begehender allgemeiner deutscher Totengedenktag besonders
geeignet. Er wird ein bleibendes Denkmal sein , das unser
Volk und die kommenden Geschlitzter immer wieder vor die
Größe und den Ernst des Todesopfers jener Tapferen stellt,
an ihrem Beispiel aber auch zugleich die so nötigen Tugenden
der Dankbarkeit , der Pflichttreue und der hingebenden Va¬
terlandsliebe in unserem Volke Wecken und stärken soll. Ist
die Regierung bereit, zwecks Einführung eines solchen allge-
meinen deutschen Totengedenktages, der auf « inen Sonntag ge¬
legt werden sollte , und soweit er religiösen Charakter trägt ,
mit den Kirchenbehörden zu vereinbaren wäre , bei der Reichs¬
regierung die erforderlichen Schritte zu tun ?"

DieVerelnbarung über das Landestbeater .
* Die Vereinbarung zwischen der badischen Staatsregierung ,

vertreten durch das Ministerium des Kultus und Unterrichts
und das Ministerium der Finanzen einerseits und der Stadt ,
gemeinde Karlsruhe andererseits über den Betrieb des Badi-
fihen Landestheaters hat fplgenden Wortlaut :

1. Das Landestheater in Karlsruhe wird vom Beginn der
Spielzeit 1919/20 an als Staatsanstält auf gemeinschaftliche
Rechnung des badische« Staats unL der Stadtgcmeinde Karls ,
»uhr betrieben und von diesen beiden Beteiligten geleitet und
Verwaltet.

2. Die Vertragschließenden verpflichten sich, in der Stadt
Karlsruhe und ihrer Umgebung keinerlei Unternehmungen zu
betreiben oder zu fördern , die geeignet find, den Beranstaltun -
«en de» Landestheaters Abtrag zu tun .

3 . Zur Leitung und Verwaltung des Landestheaters wird ein
aus Vertretern des Staats (Ministerium des Kultus und Un¬
terrichts und Ministerium der Finanzen ) «nd der Stadt Karls¬
ruhe zusammengesetzter Berwaltungsrat gebildet , in dem daS
Unterrichtsministerium drei , das Finanzministerium zwei, die
Stadtgemeinde Karlsruhe fünf Stimmen führt .

4. Das Gebäude des LaudeStheaters nebst den seinem Be¬
trieb dienenden Nebengebäuden sowie die ganze zur Zeit deS
Abschlusses dieser Vereinbarung vorhandene Bctriebseinrich -
tung stellt der Staat kostenlos zur Verfügung .

5 . An dem durch Einnahmen nichtgedeckten BetriebSaufwaud
des Landestheaters beteiligt sich die Stadt Karlsruhe mit einem
jährlichen Anteil, der in monatlichen Teilzahlungen vorbehalt¬
lich der jährlichen Schlußabrechnung an die Theaterkasse ent¬
richtet wird und für die Zeit vom 1 . September 1919 bis 31.
August 1925 50 v . H. des Betriebsausfalls eines jeden Jahres
beträgt .

6. Me Unterhaltuugsarbeiten und kleineren Bauherstellun -
-cn werden aus den Betriebsmitteln bestritten ; über größere

Deine / rübdrulcbprämie.
* Von der Reichsgetreidestellein Baden wird uns geschrieben:

Entgegen allen Erwartungen hat die Nationalversammlung
die Gewährung einer besonderen Prämie an die frühdreschen¬
den Landwirte abgelehnt, und zwar unter Hinweis auf die
Erhöhung der GruntHrcise . Diese einheitliche Gestaltung der
Getreidepreise kommt den Wünschen der spätreifenden Gegen ,
den zwar entgegen, öb sie aber die Ablieferungen der frühen
Gegenden beschleunigen , muh abgewartet werden . Wie man
jetzt schon hört, wird allenthalben dem raschen und planmäßi¬
gen Ausdrusch seitens der Landwirte nicht mehr so viel Inter¬
esse entgegengebracht wie im letzten Jahr . Me Getreidepreise
betragen ffir die Ernte 1919 : Weizen 466 M., Gerste 415 M„
Spelz 465 M Roggen 415 M . die Tonne . Der Preis für Ha¬
fer ist amtlich noch nicht festgelegt , er dürfet sich aber wohl
mit demjenigen für Gerste und Roggen decken.

Verein baditcber Lehrerinnen .
oc . Der Verein Badischer Lehrerinnen hielt in der vergange¬

nen Woche eine außerordentliche Mitgliederversammlung ab ,
die sich u. a. auch mit der Vorbildung der Lehrerinnen befaßte .
Es wurde der Wunsch ausgesprochen, daß durch die kommende
Neugestaltung des Schulwesens eine weitgehende Verbesserung
der Ausbildung Platz greift . Die jetzigen Bestimmungen tünn -
ten nicht befriedigen, ebenso nicht die Regelung der Fortbil¬
dungsschulen. Im weiteren Verlaus der Verhandlungen
wurde auch das Fortbestehen der Krankenkasse behandelt , da
den Lehrerinnen durch den Eintritt in die Verbandskrankenkasse
des Beamtenverbandes die Möglichkeit geboten sei , sich zu teil¬
weise günstigeren Bedingungen zu versichern . In der Aus¬
sprache waren aber alle Delegierten darin einig , daß die Kran¬
kenkasse weiterbestehen soll.

Der Manndelmer Ausbilksbeamlenttreik
^ beendet.
oc . Aer Streik der städtischen . Aushilfsbeamten ist beendet;

nachdem der Stadtrat sich bereit erklärt hat außer dem be¬
reits bewilligten Monatsgehalt einen weiteren vollcm Monats «
geholt als Vorschuß zmn Einkauf von Wintervorräten zu ge-
währen .

* 'Aber die Lage der Schwarzwälder
Abrenindultrie

wird aus Kurtwangen berichtet , daß diese nicht geklärt ist . Wis
sich die geschäftlichen Beziehungen zu den Ententestaaten küuf.
tig entwickeln werden, bleibt abzuwarten . Tatsache ist jedoch ,
- atz angesehene Firmen in den letzten Tagen bereirs Besuche
französischer Kunden erhallen haben, die schon vor dem Krieg»
mit der Schwarzwalduhrenindustrie rege geschäftliche Bezieh««-,
gen unterhielten . Mit der Fabrikation neuer Friedensware in
der Uhrenindustrie wird jetzt begonnen . Die Uhrenhersrellung
stößt aber augenblicklich auf erhebliche Schwierigke ren , da esc
an Rohmaterialien noch fehlt. Wenn der Kohlenmangel nicht
rechtzeitig behoben werden kann, mutz mit Betriebseinstellungen
gerechnet werden.

Waditcke ^ eitungsttimmen.
Die bedrohte Finanzhohcit der Bundesstaaten .

* Dem Pforzheimer Anzeiger wird geschrieben :
„Tie Berliner Finanzpläne werden in den Zeitungen eifrig )

besprochen. Sie erregen in Süddeutschland keine große Auf- ;
regung . Aber wenn die Bevölkerung sich ein genaues Bild von )
ihrer Tragweite machen könnte , würde sicher ein großer , allge- c
meiner Widerstand aufflammen . Denn das , was Erzbergett
plant , die Übernahme der gesamten Steuererhebung von Bun » !
desftaaten und Gemeinden auf das Reich, wäre in der Tat
das Ende unserer bundesstaatlichen Selbständigkeit. Di« !
Finanzen sind das Rückgrat des Staates . Und wenn erst ;
einmal kein badischer , württembergischer oder bayerischer
Steuererheber mehr da wäre , so gäbe es auch bald kein Baden, ,
Württemberg oder Bayern mehr oder doch nur noch auf der !
Landkarte . Daran würde der Umstand, nichts ändern , daA
das Reich einen Teil der von chm erhobenen Einnahmen den
Bundesstaaten und den Gemeinden wieder nach Kopfzahl zu»
fließen ließe . Im Gegenteil : Bundesstaat und Gemeinden ;
wären auf immer die Kostgänger des Reiches und in jede»
Beziehung von chm abhängig. Me Not des Reiches ist es, die
auf den Gedanken geführt hat , das Reich zum alleinigen Er¬
heber der künftigen furchtbar hohen Steuern und Umlagen zu
machen. . Um das Reich nicht zugrund gehen zu lassen und in
erster Linie sein durch den Krieg erzeugtes riesiges Geldbe¬
dürfnis zu decken, soll es die erste Hand auf allem Gut de»
Bürger haben . Erst in zweiter Linie sollen Bundesstaaten
und Gemeinden kommen, deren Beamte sollen demgemäß zum
großen Teil ausgeschaltet werden. Oder vielmehr, man will
die bundesstaatlichen Finanzhehörden nach Erzbergers Plan in
den Dienst des Reiches überführen . Zu diesem Zweck würden
dann zur Erhebung der Reichssteuern sogenannte Reichs-
Finanzämter eingerichtet, unter denen (z. B . in Karlsruhes
Landesfinanzämter stehen würden . Das wäre , auch wenn
man den Einzelstaaten noch gewisse Steuern ließe, ein ganz ,
und gar sestfitzender Pfahl im Fleisch der Bundesstaaten , wo«
bei es wenig verschlägt, daß die Vorstände und Beamte diese »
Finanzämter Landesangehorige sein sollen . Diese Landesan -
gehörigen wären immerhin Reichsbeamte. Verschiedene unbe¬
deutende Steuern , wie die Luxussteuer , Erbschaftssteuer usw.
sollen vorerst den Einzelstaaten verbleiben. In den Einzel -
staaten würden sich also Landeskinder als Steuerbeamte fin¬
den , welche die Steuern für das Reich einziehen, und andere »
welche solche für die Einzelstaaten einziehen und verwalten .,
Während im Volk diese Gedanken noch nicht so recht anschau«
lich geworden sind, haben bereits die süddeutschen Einzel «
regierungen , auch Sachsen, eine gewisse Stellung gegen di«
Berliner Zentralisierungspläne eingenommen, welche vielleicht
bald von der Bevölkerung geteilt wird. Es ist in der Dal sch,
bedenklich, in solch radikaler Weise vorzugehen, wie es Erz¬
berger will . In weiten Kreisen meint man , daß ein weitgehen¬
der Einfluß und Beteiligung an ,der einzelstaatlichen Steuer¬
erhebung dem Reich ebenfalls gcnügen könnte und daß e»
keineswegs nötig ist, die Finanzhohcit der Bundesstaaten sc»
plötzlich über Bord zu werfen . Mese erwähnten Kreise ver¬
werfen es auch aus Gründen der Kultur und des Fortschritts ,
daß von einer einzelnen Stelle , also von Berlin aus , der ge«
samt « Finanzapparat geleitet wird. Mit Recht . Denn ein«
starke Zentralisierung hat auch große Schattenseiten, wie wi«
bei der gesamten Ernährungspolitik an den Berliner Erlassen
gesehen haben . Die Einzelstaaten und Gemeinden kämen bei
der Fortsetzung der Zentralisierung in die Lage, daß von Ber¬
lin aus die Ausgaben reguliert , alles über einen Leisten ge¬
schlagen würde und daß den ganz verschiedenen Bedürfnissen
der einzelnen Gegenden Deutschlands nicht mehr Rechnung ge¬
tragen würde . Die kulturellen Aufgaben, die Aufgaben von
Schulen , Kirchen, Verkehrswesen, die Stellung der Beamten ,
Lehrer , Staatsarbeiter , alles müßte sich nach Berlin richten:
Was bliebe den Einzelstaaten überhaupt noch, von ihrem Recht
und ihrem Wesen bestehen? Die Reichspost haben wir schon,
die Reichseifenbahn kommt . Dies wäre wohl Zentralisierung
genug . Mit Recht bilden deshalb die neuen Reichssteuervlän«
bei den einzelstaatlichen Regierungen jetzt den Gegenstand de^
größten Sorge . Man will gern dem Reiche geben, was de»
Reiches ist, und sein Weiterbestehen mit den größten Opfern
sichern. Aber man will auch nicht ins Grundlose hineinstcigen
und will nicht ohne Gewähr für eine bessere Zukunft , der Ber¬
liner Leitung anvertvcmen, was man zu Hause ebenso gut
oder besser besorgen kann. Die bundesstaatliche Entwicklung
Deutschlands ist geschichtlich begründet und hat, nachdem ihr «
Auswüchse beseitigt waren , segensreich gewirkt. Heute stehen
wir vor der Frage , sollen wir auf einer bewährten Grundlag «
weiterbauen oder die Bundesstaaten auf dem Weg der Crzber -
gerschen Reichsfinanzpläne abschaffe », in Reichsprovinzen um¬
wandeln ? "

Aus der Landesbsuptltadt .
Todesfall . Im Alter von 63 Jahren ist dieser Tage Ober » ,

regierungsrat Hornung , Kollegialmitgliedder Generaldirektiott j
der Staatseisenbahnen gestorben . Hornung, der aus Mlfeld /
stammt , wurde 1879 Jngenieurpraktikant , 1885 Stationskon -
trolleur der Staatseisenbähnen in Freiburg , 1889 Bahnver «
Walter in Breiten , kam 1895 als Gütermspektor in die Gene «
raldirektion , wurde 1896 Zentralinspektor mit dem Titel B «
triebsinspektor und 1900 Kollegialmitgliedder Generaldirekticnch
mit dem Titel Regierungsrat . Mit Hornung ist ein kennt«,
nisreicher , pflichttreuer Beamter aus dem Leben geschieden -
der sich in langjähriger Dienstzeit große Verdienste erwor »/
den hatte . Sein Heimgang wich in weiten Kreffeiss
als schmerzlicher Vulust empfunden werden.

Für die Kricgsgefangenenfürsorge gingen beim Ober »,
bürgermeister von der Bierbrauerei Höpfner hier 500 M . unhj
von Herrn Kaufmann Josef Fest hier 100 M . ein.
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ist Gelegenheit geboten, sich in der AutomobiUvranche^
praktisch auszubilden , in modern eingerichtetem Luto-
mobilbetrieb mit staatlich konzesfimnerter Fahrschule.
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Grundstücke: Gemarkung Karlsruhe , Lgb. Nr . 2308 ,
2308b, 2308c : 8 a 56 gm -si 4 n 98 qm -l- 8 » 94 qm
Bau - und StratzengelSnde a» der Rintheimrrstraße .

Schätzuug: 9000 M . -i- 6900 M. ch 9600 M.
Bersteigerungstagfahrt : DonnerAag , 4. September

1919, vormittags 9 Uhr, im Noisriatsgebäude Aka-
demiestratze 8.

Mündliche Auskunft gebührenfrei beim Notariat .
Karlsruhe , den 4. Juni ISIS. M .600 .3 .2.1

Bad. Notariat K als BollstreckuugSgericht .

SrMdWs-BmMWMlMS .
Grundstück: Gemarkung Karlsruhe , LK . -Nr . W40:

1 » 96 qm mit Gebäuden , Werderstraße 81.
Schätzuug: 44000 Mark .
Bersteigmuugstagfahrt : Donnerstag , den 88. August

ISIS , vormittags 9 Uhr, im Notariatsgebäude , Akade-
miestrahe 8. M.783.3 .2.1

Mündliche Auskunft gebührenfrei beim Notariat .
Karlsruhe , den 13. Juni ISIS.

Bad. Notariat 8 als BollstrrckuagSgericht.

Schmucksachen
aller Art und

Pfandscheine
werden stets angekauft in

Weintraubs
An- und BerkaufSgeschäft
Krmtenstr . SS. Tel . 3747

Hltei ' lümei '
in Möbeln , Schmuck ,Silber , Zinn usw. kauft

M hohen Preisen
An- «. BerkaufSgeschstft

kösulrun » ,
Lammstr .SimHof . Tel -3546

Ein in allen Zweigen
der Gemeindeverwaltung ,
Standesamts -, Rechnungs-
u - LebenSmittelwesenS ein¬
gearbeiteter

RchhrübWW
sucht ßch zu verändern .
Maschinenschreibenkundig.

Offert , unt . G - 758 an die
Exp. d - KarlSr . Zeitung erb .

L KüMire vmchtÄsrkrtt.
N.434 . Mannheim . An

Stelle des verstorbenen
Nachlaßverwalters Justiz¬
rat Mattes in Mannheim
wird Rechtsanwalt Hein¬
rich Bödlingshöfer in
Mannheim zum Verwal¬
ter des Nachlasses der am
26 -/27 . April 1S18 in
Mannheim verstorbenen
und daselbst wohnhaft ge¬
wesenen Adalbert Albrecht
Witwe Anna Maria geh .
Bauer ernannt .
Mannheim , 18. Juli ISIS.
Notariat 2 al» Nachlaß-

«rricht.

Mgerl. NeWW
>. Stniti« rkllUMÜkit.

N.433. Mannheim . Im
Konkursverfahren über
Len Nachlaß des Kauf¬
manns Philipp Fuhr in

Mannheim -Feudenheim,
auch Inhaber eines Pa .
pierwaoengeschiäftS im
Hause I 2 Nr . 4 in Mann¬
heim ist besonderer Ter¬
min zur Prüfung der
nachträglich angemeldeten
Forderungen bestimmt auf
Freita » S. Septbr . ISIS,

vormittags 11 Uhr,
vor dem Amtsgericht
Mannheim , Z. 3 , 2 . Mock,
Zimmer 113.
Mannheim , 21 . Juli ISIS.
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts A. 3.

ß « sWM

Das AvbeitSministerium
beabsichtigt,, mit der Ver¬
staatlichung der Kriegsbe¬
schädigten - und Kriegshin -
terhliebenenfürsorge eine
leitende R .421

MlOkMttll
der in erster Reihe die Er¬
ledigung von Arbeiten auf
dem Gebiet der Kriegs¬

hinterbliebenenfürsorge ,
insbesondere die Prüfung
von einzelnen Fürsorge¬
fällen an Ort und Stelle
obliegen wird, anzustellen.
In Betracht kommen
Frauen , die über die
Fähigkeit selbständiger
aüenmäßiger Bearbeitung
der einzelnen Fälle und
sicheren , ruhigen und von
sozialem Empfinden ge.
tragenen Verkehr mit dvr
zu Versorgenden verfügen .
Bewerbungen mit näheren
Angaben über die Person ,
lichkeit, die Vorbildung
und die bisherige Tätig¬
keit auf dem GÄiet der
sozialen Arbeit sowie der
Gehaltsansprüche sind an

das Arbeitsmiaisterium zu
richten. i
Karlsruhe , 23 . Juli ISIS.
Bad. ArbeitsministerilLn .

MSWHllWk .
Die Stelle des Geschäfts¬

führers der Allgemeinen
Ortskrankenkaffe für den
Amtsbezirk Breisach ist
alsbald zu besetzen . Geeig¬
nete geschäftS - und rech-
nungsverständige Personen
wollen sich unter Bezeich¬
nung ihrer GehaltSan -
spräche und unter Beigabe
eines Lebenslaufes bis
zum 10 . August ds - Js -
beimKaffenvorstandmelden-

Breisach. 20. Juli ISIS .
Der Vorsitzende der Allgemei¬
ne» Ortskraukcnkaffe für den

Amtsbezirk Breisach :
Meyer .

Für Herstellung der
^chlierbMBwegüberfüh-

. mg der Höllentalbahn¬
verlegung bei Freiburg
find nach der Finanzmini ,
sterialverordnung vom 3.
Januar ISO? hauptsächlich
rund 850 cdm Aushub,
1500 cdm Mauerwerk auS
Beton oder Bruchstein, da¬

rin 150 cdm Gewölbe¬
mauerwerk , 160 qm was.
serdichte Abdeckung öffent¬
lich zu vergebens Zeich-
nungen , Bedingnishest u.
Angebotsvordrucke nur in
unserer Kanzlei im Gü¬
teramtsgebäude , Waldkir-
cherstrahe 12 , 2 . Stock , von
8—3 Uhr, erhältlich. Kein
Versand nach auswärts .
Angebote mit Aufschrift:

„Schlierbergwegübersüh-
rung " find bis spätesten»
Freiing , de» 8. Autzust
ISIS , vormittags 19 Uhr»
verschlossen und postfrei,
bei uns einzureichen. Au-
schlagsfrist 21 Tage . N .43S
Freiburg , 24 . Juli ISIS .

Bahnbauinspektio« 2.

üukrukl
vls Ueimkekr unserer gefangenen Kräder ltekt vor 6er Cür. Um üe würdig ru empfangen, arbeiten 6!e Sekangenenkeimkskr -

ltellsn (tirikake!me) seit Vockeu Im lianäe . Vas kelck Kat einen lulckutz bewilligt, 6er ober kür 6sn würdigen Cmpkang in unlerem
Kan6s nickt genügen6 ilt. Um onck nack 6er mliitaUkken Entlallung in ckingsnden kcklen Kelten und andererseits in den vurck-
gangslagsrn den Cmpkang lo würdig gestalten ru können, wie es der guten badikken Sitte entlprlckt, braucken wir nock einmal dis
kilke des ganren badikken liandes . vie Mittel , wslcke kür dis Sekangsnen gesammelt waren , lind durck die Sekangenenunterltützung
in den letzten Monaten, dis unter den ungünstigsten wirtlckaktUcksn VerkültnlUsn wsitergekükrt werden mutzte, stark rusammengskkmolren .
Unsere Uackbarn, die ^ ürttembsrgsr , kaben in den letzten Monaten kokt eins Million nur kür dis Iwecke der Sekangenenkelmkekr
rulammengebrockt . kür Kaden soll ein badikksr Volksdank kür die keimkskrendsn Sekangsnen dis nötigen Mitte! oukbringsn. Der
badikks Volksdank vom Äakre 1 - 1 - dark nickt kinter der großartigen Silks rurückbleiben, . welcks im September 1 - 17 durck dis Ke»
teiligung des ganren badikken Volkes kür die Sekangsnen mvglick geworden !!t. vie Mittel des ganzen liandes werden In einen
2entralkond vereinigt, weicker dort, wo es nötig ilt, rur Versagung kteken soll .

vsr vank der keimst soll den gekangenen Krädern küon beim ketreten des keimatlicken kodsns kükldar kein. Vie könnte er
kick wirksamer üuhern , als in einem keklicksn, kreudigen Cmpkang und in der Silke bei dem Übergang in die krledensarbeit . Uierru
lind die reickkten Mittel erkorderiick :

Darum gebt ! Gebt rsictilicti unä krsucüg !
Der ZtaätsprSUäent :

Seih .
Der lerrttorkalckeleglerte 6er kreiw. lLraukenpklegs kür kaäen :

pkllterer .
üaäklcker Danüesvereia vom Koten kreur :

Der Ckreuvorützeade : Mar , vrinr von Laden.
Seneral Kimberger , Vr. Stroebe .

' Univ.-Vrok. vr . vortlck ,
Vorsitzender. Vorsitzender der Depotabteilung . Vorsitzender des ckaodesauslckulkes der Lad. Sekangenenkürlorge.
Der SeneralkekretSr des Lad . krauenvsreins : Der Präsident des Cv. Oderkirckenrats:

' ^ v» Crrbikkok der SrrdiSrele kreidurg:
Müller , Sekeimerat . vr . llibei . vr . I 'komas llörder .

kür den Oberrat der Israeliten : ver Vorstand des Lad. üandesvereins kür innere Million r ver Vorstand des kalk. Caritas-Verbaudes:
vr . Mager . v . Lckmittkenner , Prälot. Vr. 1- ertkmonn , Prälat .

Die vorkitzenäsn 6«5 volkrbunäes rum Zckutze 6er 6eutl6ien Kriegs- wi6 Ävklgekaugenea :
Mannkeim : Uarlsrnke : kreiburg : iionttanr :

Maier , Kaufmann. kupp , Ingenieur. vr . von Sraeveaitz , kauptmona a. v . Oherltn . Lckmidt I, Lustallkkstotivw

Dke 8a6Ücken tirkegsgekangeaen -kelmkekirktellea
tKUkakelme).

« 71S
Saden können auk poltlckeckkonto 585b Ladikker kandesverein vom Koten Kreur, Korlsruke, einderaklt werden . Desgleichen nekmen lätktlicke Lanken,

AodÜraklen und Sparkassen Saben an. In beiden kästen bitten wir rn bemerken » kür Volksdank*.
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